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„Christliche Frau heraus!“
Die Katholische Frauenorganisation 

Salzburgs von ihrer Gründung bis 1919
Von Rupert J . Kl ieb er

Die Konfliktlinien von Fortschritt und Tradition, Kirchlichkeit und 
,Freisinn4 sowie die vielfältigen sozialen und nationalen Spannungsfelder 
im Habsburgerreich des Fin de siècle haben auch vor den Grenzen des 
Kronlandes Salzburg nicht haltgemacht und vermochten bis zu Beginn des 
20. Jahrhunderts die räumlich und personell übersichtliche Provinzgesell­
schaft in relativ abgeschlossene und antagonistische Sozialmilieus (deutsch­
freiheitlich, sozialdemokratisch, katholisch) zu fragmentieren und in poli­
tisch heftig rivalisierende Lager zu spalten1.

Es waren vor allem die Männer des Landes, die sich in die vielfältigen 
Scharmützel dieser Auseinandersetzungen stürzten, doch in unterschied­
licher Intensität und in verschiedenem Maß durch bestehende Traditionen 
gehemmt, begannen auch Frauen der einzelnen Sozialmilieus politisch mit­
zumischen: Einige Frauen und Frauengruppen explizit, andere vorerst in­
direkt, indem sie im Sinn der jeweiligen Ideologie ihres Sozialmilieus öf­
fentlich zu agieren begannen.

KATHOLISCHE FRAUENGRUPPEN VOR 1908

Ungeachtet der noch weitverbreiteten Ansicht, daß die Frau, wenn sie 
nicht einem höheren R uf folgt, jedenfalls ins Haus gehört — alles andere ist Sit­
tenverfall, hatte auch das katholische Milieu Salzburgs bis zu Beginn des 
20. Jahrhunderts (ohne Berücksichtigung der traditionellen Jungfrauen-, 
Hausmütterbünde etc.) eine Reihe von Frauen-Vereinen verschiedener Pro­
venienz hervorgebracht, die allesamt dazu angetan waren, Frauen auch für 
andere Zwecke denn das Hauswesen zu interessieren. Sie blieben allerdings 
vor dem Großen Krieg weitgehend auf den Bereich der Landeshauptstadt 
beschränkt; karitative Gruppierungen bildeten dabei den unverkennbaren 
Schwerpunkt, doch gab es auch Vereine, deren Bestimmung über dieses als 
spezifisch Traulich4 verstandene Wirkungsfeld hinausgriff: So gehörten et­
wa 1901 der Frauengruppe ,St. Rupertusc des Katholischen Universitätsver- 
eins 353 Mitglieder und Spenderinnen an2. In der Frauengruppe des ,Pius- 
Vereinsc engagierten sich 1907 rund 500 Frauen zugunsten der Förderung 
einer christlichen4 Presse3. Im Verband der Katholischen Arbeiterorganisa­
tionen befanden sich auch drei Arbeiterinnenvereine: Hallein (seit 1894),

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



226

Salzburg (seit 1904) und Maxglan (seit 1907) mit 65 bzw. 230 und 
25 Frauen im Jahr 19104.

Aber auch traditionelle , Standesvereine' wurden sukzessive in die politi­
sche Umsetzung von Milieu-Zielen eingebunden: 1905 protestierte der 
Mütterverein namens seiner 250 Mitglieder sowie das ,Apostolat der 
christlichen Töchterc mit ca. 180 aktiven Mitgliedern von vollständig er­
wachsenen, urteilsreifen und gebildeten Töchtern gut bürgerlicher und gebilde­
ter Kreise und vielfach selbständige und gebildete Fräuleins gegen den Plan 
eines Lutherdenkmals5. Zum Mißfallen einiger Vertreter der nationalen 
männlichen Jugend, die die Sympathien der deutschen Maid nicht mit der 
Kutte teilen wollte, war 1902 auch in Hallein ein solches ,Apostolat' ent­
standen6.

Die Frauen des Kronlandes bildeten -  wie sich noch zeigen sollte -  ein 
enormes Reservoir zur Organisierung des katholischen Sozialmilieus, das 
allerdings erst nach dem Weltkrieg ausgeschöpft werden sollte.

DIE KATHOLISCHE FRAUENORGANISATION SALZBURGS

O r g a n i s a t i o n s g r ü n d u n g  und  - e n t wi c k l u n g

Wohl in Zusammenhang mit einer Anregung des VI. Österreichischen 
Katholikentags 1907 zur Gründung einer Reichsfrauenorganisation begann 
eine in Salzburg vielfach engagierte katholische Aristokratin, Anna Gräfin 
Waldburg-Zeil (sie wirkte auch als ,Assistentin' im Katholischen Arbeite­
rinnenverein Salzburgs, als Vorstandsmitglied der Frauengruppe des ,Pius- 
Vereins' und war später eine der Proponentinnen des ,St.-Elisabeth-Ver- 
eins')7, im Herbst 1907 Sondierungsgespräche für die Gründung eines ,Ka­
tholischen Frauenbundes für Salzburg' nach dem Vorbild schon bestehen­
der Landesorganisationen in der Steiermark, Wien und Niederösterreich8 
(in Tirol, Böhmen, Schlesien, Galizien und zuletzt in Kärnten und Ober­
österreich wurden solche erst nach Salzburg ins Leben gerufen). Beispielge­
bend war ferner der Katholische Frauenbund Bayerns, dessen langjährige 
Vorsitzende, Ellen Amann, auch die Festrede der Gründungssitzung über­
nahm9. Nach Überwindung massiver Bedenken wegen einer vermuteten 
Konkurrenz zu bestehenden (Wohltätigkeits-)Vereinen und nach Einho­
lung des erzbischöflichen Wohlwollens (Kardinal Katschthaler übernahm 
schließlich das Ehrenamt eines Protektors)10 konnte sie schließlich am 
20. Jänner 1908 Vertreterinnen von acht bestehenden Frauenvereinen im 
St.-Peter-Saal zu einer konstituierenden Sitzung zusammenrufen: Es waren 
dies neben den schon oben erwähnten Gruppen (Universitäts- und Pius- 
Frauenvereine, Arbeiterinnenverein Salzburg, Mütterverein und Apostolat) 
noch die Kleinkinderbewahranstalt, der Paramentenverein und die sog. 
,Patronage' des hl. Philipp Neri11. Die acht angeschlossenen Vereine ent-
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sandten je ein Mitglied in den Ausschuß des Frauenbundes, der seinerseits 
eine Vorstellung wählte.

Laut Statuten bestanden die Hauptaufgaben des Vereins darin, die ka­
tholische Frauenwelt im allgemeinen und die Mitglieder des Vereines insbeson­
dere über alle Fragen, die das Frauengeschlecht berühren, aufzuklären, und 
insbesondere zur eifrigen Arbeit auf allen Gebieten der caritativen, sozialen 
und kulturellen Frauentätigkeit anzuregen; ferner einen innigen Zusammen­
schluß der katholischen Frauen- und Mädchenvereine der Stadt und des Lan­
des behufs einheitlichen und planmäßigen Vorgehens herzustellen und durch 
gegenseitige Unterstützung zu kräftigen12. Die Neugründung verstand sich 
also nicht so sehr als zusätzlicher Verein denn als Dachverband zur Hilfe­
stellung in organisatorischen und bewußtseinsbildenden Belangen. Die 
Vereinigung wurde denn auch nach und nach zum Nährboden und zur 
Drehscheibe für ständig neue Initiativen und weitere Gründungen von 
Sektionen oder angeschlossenen Vereinen, deren Zielsetzungen eine sukzes­
sive Schwerpunktverlagerung der Organisation von karitativem zu sozia­
lem und politischem Engagement bis hin zur Interessenvertretung weibli­
cher Arbeitnehmer (Beamtinnen, Handelsangestellte, Hausbedienstete, 
Privatbeamtinnen, Heimarbeiterinnen etc.) anzeigen. Wenngleich aus den 
Bundessatzungen kein explizites emanzipatorisches Bestreben hervorgeht 
und der klassische Handlungsspielraum der katholischen Frauenschaft ge­
wahrt wurde, blieb es doch der eigenen Definition überlassen und änderte 
sich im Lauf der Zeit die Ansicht darüber, welche Fragen das Frauen­
geschlecht berührten bzw. worin eine soziale und kulturelle Frauentätigkeit 
bestand.

Die gesamte Vorkriegszeit, in der man noch nicht so klar die allgemeine re­
ligiöse und soziale Not erkannte11, blieb der Frauenbund weitgehend auf die 
Landeshauptstadt beschränkt und erreichte bis 1914 einen Mitgliederstand 
von 24514, freilich ohne Zählung der Frauen in den angeschlossenen Ver­
einen (z. B. 310 katholische Arbeiterinnen). Zum Vergleich: Die Sozial­
demokratische Partei Salzburgs organisierte 1913 in Salzburg und Umge­
bung 154, im gesamten Land 555 Frauen (1912 noch 705)14.

1915 wurde der Titel des Vereins in Angleichung an den Namen des 
Zentralvereins (Reichs-Frauenorganisation) statutarisch in ,Katholische 
Frauenorganisation für das Herzogtum Salzburg* umbenannt, u. a. um 
deutlicher den Charakter eines Dachverbands hervorzukehren15. Als es ab 
1917 gelang, den vorgesehenen Handlungsraum der Organisation tatsäch­
lich auch auf Landgemeinden auszuweiten (die erste Außenstelle bildete 
sich bemerkenswerterweise in Tamsweg)16, zeigten sich gravierende Unzu­
länglichkeiten in den bestehenden Satzungen, die durch die Teilung des be­
stehenden Vereins in einen Landesverband und einen Zweigverein Salz- 
burg/Stadt behoben wurden; die Mitgliedsbeiträge der Stadt Salzburg fi­
nanzierten den entsprechenden Zweigverein, die des Kronlandes den Lan­
desverband. Nunmehr konnte die Frauenorganisation endgültig das Kor­
sett der Landeshauptstadt sprengen und begann auch verstärkt die Frauen
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der Gaue zu mobilisieren. Zur Generalversammlung 1918 wurden bereits 
610 Mitglieder gezählt (bzw. 900 samt den angeschlossenen Vereinen sowie 
2400 in der Jugendsektion zusammengeschlossenen Mädchen)17. 1919 ex­
pandierte der Verein schließlich sprunghaft auf ca. 6000 Mitglieder bzw. 
von fünf auf 38 Zweigvereine (Delegierte im Juni 1919 aus: Abtenau, Ai­
gen, Bergheim, Bischofshofen, Gnigl, Hallein, Hofgastein, Itzling, St. Jo­
hann, Lend, Liefering, Maxglan, Morzg, Seekirchen, St. Veit, Tamsweg so­
wie Meldungen aus St. Michael, Oberndorf, Radstadt, Saalbach und Saal- 
felden)18.

Ermöglicht und grundgelegt wurde diese Expansion durch die Wahlbe­
wegung ab November 1918, für welche eine zentrale Katholische Frauen­
wahlorganisation gegründet wurde, die in der Folge an fast allen Orten des 
Landes eigene Wahlkomitees aufstellte oder zumindest einige Frauen als 
Vertrauensfrauen gewinnen und in die Ortswahlausschüsse entsenden 
konnte19. Mit der vollständigen Integration in die intensiven Wahlaktivitä­
ten des katholischen Sozialmilieus hatte sich die Katholische Frauenorgani­
sation endgültig vom statutarisch unpolitischen Vorleben verabschiedet, 
was auch im Dezember 1918 durch den Zusammenschluß mit den beste­
henden katholisch-politischen Organisationen zur ,Christlichsozialen Par­
tei Salzburgs* klar zum Ausdruck gebracht wurde. Die Wahlbewegung bot 
zudem eine günstige Gelegenheit zur Profilierung potentieller Kandidatin­
nen für die Aufbauarbeit einer katholischen Frauengruppe vor Ort, auf die 
der Verband in der Folge zurückgreifen konnte, so daß es das ehrgeizige 
und nunmehr realistische Ziel der Vorstehung wurde, einen Zweigverein in 
jeder Pfarre zu errichten20.

Die tatsächlich einsetzende, nicht zuletzt durch die massive Unterstüt­
zung des Klerus ermöglichte Expansion21 dokumentiert auch die endgültige 
Akzeptanz der aus einem soignierten Damenkreis erwachsenen Initiative 
durch die Kirche, was zugleich ihre Domestizierung in den kirchlichen 
Strukturen bedeutete: Im Zweigverein Salzburg/Städt wurden die erst Mit­
te 1919 errichteten, eigenständig agierenden zehn Bezirksstellen (mit einer 
Leiterin, Stellvertreterin, Kassierin und Vertrauensfrauen) nunmehr in 
Pfarrgruppen zusammengefaßt und gelangten damit in den unmittelbaren 
Einflußbereich der Pfarrherren (z. B. Pfarrgruppe St. Andrä aus den Be­
zirksstellen Altes Borromäum, Wolf-Dietrich-Straße, Gesellenhaus, Elisa­
beth-Vorstadt; Pfarrgruppe Mülln aus den Bezirksstellen Riedenburg und 
Mülln; die Bezirksstelle Stein wurde auf die Pfarren St. Andrä und Nonn- 
tal aufgeteilt; die Bezirksstellen Dom und Bürgerspital wurden zu gleichna­
migen Pfarrgruppen)22. Belohnt wurde diese Umstrukturierung in der Lan­
deshauptstadt mit einer Mitgliedervermehrung von 400 auf 1400 inner­
halb eines Jahres23. Der Prozeß der ,Verkirchlichung£ kann wohl mit der 
Umwandlung des Landesverbandes in einen Diözesanverband Anfang der 
zwanziger Jahre (nach Eingliederung des Tiroler Unterlandes) als abge­
schlossen betrachtet werden.
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Ve r ba nds l e i t ung  und  - I n f r a s t r u k t u r

Die Leitung des Bundes bestand anfänglich aus einer Präsidentin (bis 
1918 Anna Gräfin Waldburg-Zeil, dann Caroline Blome), einer Vizepräsi­
dentin, zwei Schriftführerinnen, eine Kassierin und zwei Beisitzerinnen24. 
Diese Vorstellung wurde -  wie vereinsrechtlich vorgesehen -  von einem 
Ausschuß gewählt, in dem auch je ein Mitglied der angeschlossenen Verei­
ne sowie zwei geistliche (1907-1908 Domkapitular Jakob Obweger; 1908— 
1910 Domkapitular Gruber und Weihbischof Kaltner; 1910-1915 Domka­
pitular Christian Perkmann; 1915-1918 Weihbischof Rieder, bis 1917 von 
Ignaz Seipel vertreten; ab 1918 Johannes Filzer)25 und ein juridischer Kon­
sulent bzw. Beirat (von 1908 bis 1919 der ,Milieu-Anwalt£ Dr. Robert Hu­
ber) vertreten waren26.

Im Lauf der Jahre expandierte das Leitungsgremium: 1917 etwa wählte 
die Generalversammlung eine Vorstehung in Gestalt einer Präsidentin, 
zweier Vizepräsidentinnen und Schriftführerinnen, einer Kassierin und 
fünf Beirätinnen, die zusammen mit den Konsulenten den sog. Arbeitsaus­
schuß bildeten; in einem Zentralausschuß saßen neben den Genannten 
weitere fünf Ausschußmitglieder, ferner die Leiterinnen der einzelnen Sek­
tionen (1918: Bahnhofmission, Laienkatechese, Kinder-Beschäftigungsan- 
stalt, Schulkinderhorte, Organisation der Handelsgehilfinnen, Jugendsek­
tion, Wirtschaftliche Sektion)27 sowie Delegierte der angeschlossenen Ver­
eine (1918: Katholischer Arbeiterinnenverein, Christlicher Mütterverein, 
Kleinkinderbewahranstalt, Paramentenverein, Pius-Verein, Katholischer 
Frauen-Wohltätigkeitsverein, Marianische Frauen-Kongregation, Mariani­
sche Damen-Kongregation, Verein der katholisch-weiblichen Hausbedien­
steten, Petrus-Claver-Sodalität)28; Ende 1918 erforderte die Ausweitung der 
Geschäfte noch eine dritte Vizepräsidentin29. Aus annähernd demselben 
Personenreservoir rekrutierte sich ab Gründung des Landesverbandes 
(1917) auch dessen engerer (Präsidentin, je zwei Vizepräsidentinnen, 
Schriftführerinnen, Beirätinnen und Konsulenten) und erweiterter (plus 
zehn Beirätinnen) Vorstand30.

Die vorhandenen Listen der Vorstehungen bzw. Ausschüsse zeigen im 
Gegensatz zu den männlichen katholischen Vereinen eine deutliche Domi­
nanz von Vertreterinnen gehobener Gesellschaftskreise: Im ersten Vorstand 
befanden sich abgesehen von der Präsidentin drei weitere Damen des Salz­
burger Adels im siebenköpfigen Vorstand31; noch in der Generalversamm­
lung 1918 waren von den 41 Frauen der verschiedenen Ausschüsse 15 adeli­
ger Herkunft (die Gräfinnen Waldburg-Zeil, Blome, Szäpary, Ueberacker, 
Thun, Revertera, Coronini, Chamare, Ledochowska; die Baronessen Ver- 
schuer, Weiß, Mandl sowie drei adelige Fräulein) und acht Frauen des ge­
hobenen Bürgertums (darunter auch die Frau des Salzburger Bürgermei­
sters Ott) zu finden; von den übrigen Damen wurden elf bzw. sieben ledig­
lich mit Fräulein bzw. Frau tituliert32. Naturgemäß ,volksnäherc waren die 
Vorstehungen der Zweigvereine außerhalb der Landeshauptstadt. Der
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Gräfin Carola Blome (li.) neben der Präsidentin des Roten Kreuzes, Exzellenz
Saint-Julien.

(Alle Fotos aus: Carola Gräfin Blome und die Katholische Frauenorganisation 
1877-1931 [Salzburg 1963], hg. v. Marie-Rose Saint-Julien-Eltz.)

Zweigverein Hallein etwa verzeichnete in den Leitungsfunktionen zwei 
Fachschullehrersgattinnen, eine Postunterbeamtenswitwe und Hausbesit­
zerin, je eine Tabakfabriksarbeiterin, Kanzlistin, Näherin und Wirtschaf­
terin33.

Sein erstes Quartier schlug der Katholische Frauenbund 1910 mit zwei 
Sekretariatsräumen im Alten Borromäum, Dreifaltigkeitsgasse 19, auf, wo 
ehrenamtliche Sekretärinnen an einigen Tagen der Woche für wenige Stun­
den Auskünfte erteilten, Anmeldungen entgegennahmen und die laufende 
Post erledigten34; noch vor dem Krieg kam als weitere Agende eine Stellen­
vermittlung hinzu35. Das im Krieg deutlich gesteigerte Pensum von Hilfs­
initiativen der Frauenorganisation machte es nötig, regelmäßige Bürostun­
den einzuführen. Das Sekretariat wurde zur Drehscheibe dieser Aktionen 
und hatte auch die Agenden einer Berufsberatungs- und Rechtschutzstelle
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zu tragen36. Die entstehende Raumnot veranlaßte Gräfin Blome -  unver­
kennbar bereits die treibende Kraft der Vereinigung, noch bevor sie 1918 
auch offiziell das Amt der Präsidentin übernahm aus eigenen Mitteln das 
Haus Nr. 9 in der Wolf-Dietrich-Straße zu erwerben, dessen Eigentums­
rechte sie mit Kaufdatum vom 31. Jänner 1916 der ,Katholischen Frauen­
organisation für das Herzogtum Salzburg* übertrug37. Erst dieses Vereins­
heim hat es ermöglicht, daß die meisten Aktionen und Unternehnungen der 
KFO weit erbestehen konnten zu einer Zeit, wo es unerschwinglich gewesen wä­
re, so viele geeignete Lokale zu m ietet. Regelmäßig geöffnet waren in die­
sem Haus 1917 das Sekretariat von Dienstag bis Samstag von 9 bis 11 Uhr 
und das Lokal der Wirtschaftlichen Sektion jeden Vormittag von 8.30 bis 
11 Uhr39. Für das Berichtsjahr 1918 zählte die Sekretariatsstatistik 900 Ein­
läufe und 2002 Ausgänge; 1919 verfügte es bereits über einen Telefon­
anschluß40.

Umf a ng  und  I nha l t e  ka t ho l i s c he r  F r a u e n a u f k l ä r u n g

Wie bei anderen katholischen Vereinsgruppierungen (etwa Bauernbund 
oder Arbeiterorganisationen) ist es kaum möglich, eine einheitliche ,Ideo­
logie* der Frauenorganisation zu skizzieren: So unterschiedlich die Motiva­
tionen zur Beheimatung im katholischen Sozialmilieu waren, so groß war 
auch die Bandbreite der darin vertretenen Ansichten. Einig war man sich 
in der Abwehr ,kirchenfeindlicher* Strömungen (Liberalismus, Neuheiden­
tum, Sozialismus etc.), in der Darlegung positiver Inhalte ,katholischenc 
Engagements konnte jeder Referent weitgehend seiner Privatmeinung frö­
nen. Die konkret vertretenen Ansichten können dabei nur sehr vage aus 
Referatstiteln erschlossen werden, wobei zu bedenken bleibt, daß Diktion 
und Inhalt dabei keineswegs korrespondieren mußten. Im übrigen waren 
es vielfach männliche und geistliche Referenten, die zur ,Aufklärungc des 
Frauengeschlechts schritten; gravierende Unterschiede ihrer Ausführungen 
zu jenen weiblicher Kollegen konnten allerdings nicht ausgemacht werden.

Dennoch zeigt der Vergleich mit den Enunziationen der männlichen ka­
tholischen Vereinsgruppierungen einige markante Unterschiede in den 
Methoden und Mitteln der Aufklärungsarbeit. Am meisten sticht das Feh­
len schriller ,apologetischer* Töne hervor: Die Veröffentlichungen und of­
fenbar auch Referate der Frauenbewegung verzichteten auf grobschlächtige 
Ausfälle gegen Sozialdemokraten, Protestanten und Juden; von allen 
(selbstredend unvollständig) erhobenen Referatsthemen des Untersu­
chungszeitraums deutet nur eine (männliche) Auslassung über den Jüdi­
schen Geist* in eine antisemitische Richtung41. Es steht zu vermuten, daß 
das langjährige adelige Regiment der Frauenorganisation hier ein gewisses 
Feingefühl zu wahren wußte. Statt dessen übte sich die katholische Frauen­
bewegung in der ,Kraft positiven Denkens*, indem sie alle rhetorische 
Kunst aufwandte, ihrer Gefolgschaft soziales Engagement und umfassende 
Einsatzfreude für die hohen Ideale als genuin ,fraulich* zu suggerieren.
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Die Frauenvereine des katholischen Milieus standen für ihr Heraustre­
ten aus der häuslichen Sphäre unter einem besonderen Rechtfertigungs­
druck sowie vor der Notwendigkeit, sich gegen ihre kampflustigeren Ge­
schlechtsgenossinnen mit explizit emanzipatorischen Absichten abzugren­
zen, insbesondere in ihrem Ruf nach dem Wahlrecht. In dieser Hinsicht 
windet sich ein Leitartikel der Chronik zum Thema ,Frau und Politik 
1909, daß zwar keine Gleichstellung zum Mann erstrebenswert sei, die 
Frauen im weltanschaulichen Kampf dennoch in heldenhaftem Kampf,ih­
ren Mann' zu stellen hätten42. In einer besonders schizophrenen Situation 
befanden sich die katholischen Arbeiterinnenvereine, insofern die Frauen­
arbeit im katholischen Milieu bis ins Parteiprogramm 1918 eigentlich als 
familienschädigend abgelehnt wurde43. In ihren Versammlungen wurde 
denn auch die Frage des Frauenwahlrechts zuerst debattiert und vorerst ab­
schlägig entschieden:

Der Präses des Salzburger Vereines begründete die Ablehnung damit, daß er­
stens die Voraussetzung der völligen Gleichheit von Mann und Frau falsch 
sei, Konflikte in der Familie zu befürchten seien, kein Bedürfnis danach be­
stünde, noch soziale oder politische Vorteile davon zu erwarten wären; ein 
weiterer Redner zeichnete ein drastisches Bild der Zustände im Parlament im 
Gefolge des aktiven und passiven Wahlrechts der Frauen.44 
Auch die Generalsekräterin der süddeutschen Arbeiterinnenverbände ver­
wahrte sich als Festrednerin eines Annafestes energisch gegen den Vorwurf der 
,Emanzipation, die unserer Organisation ferne liegt, und fügte ironisierend 
hinzu: Wir verlangen auch nicht das Frauenstimmrecht in die Abgeordnetenhäu­
ser; da sollen nur die Männer hinein; wir lassen sie gerne allein, auch bei ihren 
Dummheiten, die sie oft machend

Von den Vorträgen in den unregelmäßig stattfmdenden Vereinsver­
sammlungen des Frauenbundes abgesehen (in der Versammlungsstatistik 
der „Chronik“ werden für 1908 und 1909 lediglich zwei bzw. drei Ver­
sammlungen angeführt)46, setzte der Frauenbund erst 1910 sein Statuten­
ziel der Aufklärung des Frauengeschlechts in eine öffentlich registrierte Tat 
um und beteiligte sich mit der Gestaltung einer Zusammenkunft an einer 
Veranstaltungsreihe sog. ,Allgemeiner Katholikenversammlungenc im Kur­
haus, die zwischen 1909 und 1912 von einzelnen Vereinsgruppen durchge­
führt wurde47. In der dritten Versammlung der Reihe mit ca. 1000 Besu­
chern sprachen in Vertretung einer Referentin Johannes Eckardt (Sohn des 
CÄrö?2/£-Chefredakteurs) über ,Höhere Frauenbildungc und ein Stadtpfar­
rer aus Mannheim über die ,Religiös-soziale Betätigung der Frau'48. Der 
Frauenbund beteiligte sich auch an der Vorbereitung und Durchführung 
einer Versammlung des Arbeiterinnenvereins Salzburg zum Thema ,Ver­
hältnis der arbeitenden Frau zum Katholizismus' im Februar 1911:

Dabei referierte vor ca. 1200 Personen ein Pater aus Stift Wilten über ,Die 
Frau und die Offenbarung4 und die Redakteuse der Münchner ,Arbeiterin4, 
die das Berufsleben von 16 Jahren am Webstuhl kannte, über ,Moderne 
Zeitströmungen und die Arbeiterin4, wobei sie u. a. als Zweck des Arbeiterin­
nenvereines auflistete, die Liebe zum eigenen Stand zu heben, die Mitglieder zu
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Gehorsam und Ehrerbietung gegen ihren Vorgesetzten zu erziehen, sie zu bilden
und zu schulen für den Kampf des Lebens, sie zu tüchtigen Hausfrauen und bra­
ven Gattinnen zu machend

Unter dem Titel ,Organisation der erwerbstätigen Jugend4 führte der 
Frauenbund ferner im April 1911 einen ,Allgemeinen Frauentag4 in St. Pe­
ter durch, wo die fortschrittliche Auffassung in dieser Frage Furore machte, 
und nahm auch an den umfangreichen Vorbereitungsarbeiten des Euchari- 
stischen Kongresses 1912 teil50.

Nach dem Vorbild politischer Schulungen anderer katholischer Vereini­
gungen organisierte der Frauenbund im Februar 1913 sog. ,Soziale Vorträ­
ge4, deren Referate der Gesellenvereinspräses Schmitz, der geistliche Kon­
sulent des Bundes, Professor Seipel, und der in mehreren christlichsozialen 
Gruppierungen Salzburgs engagierte Rechtsanwalt Dr. Ramek bestritten; 
wenngleich auch hier die Inhalte der Referate unerwähnt bleiben, si­
gnalisieren die Themen doch eine gewisse Politisierung der fraulichen Auf­
klärung51:

1. Nicht Sozialismus, sondern Solidarismus (Schmitz).
2. Die Dienstbotenfrage und Wege der Lösung derselben (Schmitz).
3. Heimarbeit und Frauenwelt (Schmitz).
4. Die religiöse und moralische Krisis der Gegenwart (Seipel).
5. Die Aufgaben der katholischen Frauenwelt in der religiösen und mo­

ralischen Krisis der Gegenwart (Seipel).
6. Die rechtliche Stellung der Frau nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch 

(Ramek).

Seipel gestaltete für den Frauenbund im Herbst desselben Jahres auch 
einen apologetischen Vortragszyklus in vier Teilen zum Generalthema 
,Kirchlichkeit und Freiheit452.

Der Krieg brachte die große Umstellung in so manchem Frauenleben. 
Frauen und Mädchen . . . wurden von heute auf morgen vor die bange Frage 
gestellt: Wie kann ich meine Familie ernährend Die durch existenzielle Sor­
gen und vielfaches Engagement in Hilfsaktionen arg eingeschränkte Fort­
bildungsenergie ließ nur mehr wenige Veranstaltungen gedeihen: Es gab 
Vorbereitungslehrgänge für den Besuch kaufmännischer Kurse54; im Früh­
jahr 1918 wurde für Frauen und Mädchen gebildeter Stände vom damaligen 
Staatskommissär Dr. Rehrl ein Kurs über Staatsrecht angeboten55.

Seit dem Jahr 1914 stand der Frauenorganisation allerdings noch ein an­
deres Forum zur Verbreitung ihrer Anliegen und Ansichten zur Verfügung: 
Die Sonntagsnummer der Chronik enthielt seit damals eine Rubrik unter 
dem bezeichnenden Titel ,Aus dem Reiche der Hausfrau4, in welcher ne­
ben hauswirtschaftlichen Ratschlägen großteils Notizen zur Verbandsakti­
vität und -ideologie Platz fanden. Diese Rubrik wurde Ende 1917 vom 
Salzburger Zweigverein übernommen. Der neugeschaffene Landesverband
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hingegen war ab Weihnachten 1917 in der Lage, für alle Mitglieder kosten­
los eine Monatszeitschrift als ,Mitteilungen der Katholischen Frauenorga- 
nisationc herauszubringen (Auflage 1919 demnach ca. 6000). Auch in die­
sem Fall galt das ,Germania docet': Als Ratgeberin der neuen Redaktion 
stand für die Anfangszeit die ehemalige Generalsekretärin des Deutschen 
Katholischen Frauenbundes in Köln, Freiin von Carnapp, zur Verfügung56.

Ein Leitartikel Seipels zum Thema ,Frauenwahlrecht' im Oktober 
191857 bildete das Wetterleuchten für sich überstürzende Entwicklungen, in 
deren Verlauf die Katholische Frauenorganisation unvermutet in voller po­
litischer Beanspruchung stand. In gemeinsamer Initiative von Landesver­
band und Zweigverein Salzburg erging im Dezember dieses Jahres in
10.000 Exemplaren -  aufgelegt in allen Kirchen -  ein Aufruf,An die Frau­
enwelt von Land und Stadt Salzburg', Ruhe zu bewahren und im Gottver­
trauen die allgemeine Hysterie nicht zu teilen58. Das Parteiprogramm der 
Salzburger Christlichsozialen verschwendete wenige Gedanken an die 
Frauenfrage und enthält unter dem Punkt ,Soziales£ lediglich die interpre­
tationsbedürftige Forderung nach Zulassung der Frau zu der ihrer Eigenart 
entsprechenden Mitarbeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebend. Hatte 
schon im Jänner des Jahres ein ,Sozialer Kurs' für die Vereinsleitung statt­
gehabt60, so wurden vor Jahreswechsel die Vertrauensfrauen im Schnellver­
fahren von Franz Schmitz, nunmehr Parteisekretär, politisch alpha­
betisiert61. Wöchentliche ,Orientierungsgespräche' im Verbandshaus (jeden 
Mittwoch für das rechte Salzachufer) bzw. im Café Tomaselli (jeden Mon­
tag für das linke Salzachufer) führten diese Schulung fort62. Sie war um so 
dringender, als keine Gemeinde oder größere Ortschaft des Landes für die 
bevorstehenden Wahlgänge ohne Wählerversammlung für Frauen bleiben 
sollte: Soweit als nur irgend möglich sollen Frauen und Mädchen für Redner­
dienste herangezogen bzw. rasch herangebildet werden — ein kurzes Wort aus 
Frauenmund macht oft den besten Eindruck!63 Getragen wurde der massive 
,Aufklärungsschub' von einem eigenen Zentral-Komitee mit klarer Aufga­
benstellung64:

1. Es konstituiere sich ein christliches Frauenwahlkomitee für alle christlichen 
Frauen von Stadt und Land Salzburg ohne Unterschied des Standes und Be­
rufes, welches im Einvernehmen mit der christlichsozialen Landesparteilei­
tung die Vorarbeiten für die kommenden Wahlen in alle politischen Vertre­
tungskörper übernimmt.

2. Aufgaben dieses Aktionskomitees sind:
a) Festlegung des Programms für die Wahlen im Einvernehmen mit der Lan­

desparteileitung.
b) Einfluß auf die Aufstellung von Kandidatinnen durch die Landespartei­

leitung.
c) Wahlagitation im größtmöglichen Stil, insbesondere die Abhaltung von 

größeren Wählerversammlungen in der Stadt Salzburg und anderen geeig­
neten Gemeinden des Landes.

3. Mit der Vertretung des Wahlkomitees sind zwei gleichberechtigte Präsiden­
tinnen betraut, die vom Wahlkomitee gewählt werden.
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Zwei Mitglieder reisten zur Propagierung der Ziele auch in die größeren 
Orte des Pongaus und Pinzgaus, wo ihr Anliegen eine überraschend gute 
Aufnahme fand65. Ideologische Leitlinien erhielt die Wahlbewegung durch 
eine Serie von Partei-Flugblättern, deren drittes sich direkt an die Frauen 
wandte66.

In der Auflistung der kurz- und langfristigen Vereinsziele im Mai des 
Jahres durch den geistlichen Konsulenten Filzer manifestiert sich die deut­
liche Rangverschiebung innerhalb der Prioritäten67:

1. Vorbereitung der Gemeindewahlen.
2. Ausbau der Katholischen Frauenorganisation.
3. Aufklärung und Schulung für das politische Leben.
4. Allgemeine Bildung und Schulung der Frauenwelt.
3. Christliche Nächstenliebe, Hilfe und Fürsorge in den Gemeinden.

Nach den Wahlen gewannen jedoch , unpolitische' Inhalte der 
Aufklärungsarbeit wieder die Oberhand, wenngleich ,politische' nicht 
gänzlich verschwanden. Im Juni 1919 leitete der Verband mit Hilfe seiner 
Vertrauensfrauen noch eine Protest-Unterschriftensammlung für alle wahl­
berechtigten Männer und Frauen gegen die ,Entchristlichung der Schule' 
ein, die aber offenbar im Sand verlieF8. Wie eine unsystematische Auf­
listung von Referatsthemen veranschaulicht, wurden die Frauen wieder 
sanft in ,ihre' Bereiche Fürsorge, Familie, Religion zurückgedrängt, nach­
dem sie in der Wahlbewegung ihre Schuldigkeit getan hatten:

Bolschewismus und Frau -  Aufgaben der kath. Frauenwelt für eine gesicher­
te staatliche Ordnung*; ,Säuglingspflege*; ,Wer hat Rechte am Kind? (= Mut­
ter und Kirche)*; ,Kindererziehung*; ,Christus als Organisator und Reforma­
tor der Familie*; Jüdischer Geist*; ,Vier Eigenschaften der guten Hausfrau*; 
,Gott und große Ereignisse in der Weltgeschichte*; ,Das gute Beispiel in der 
Kindererziehung*; ,Die Schulfrage vom Standpunkt der Religion*; ,Mittel 
und Wege der Frauenbetätigung*; ,Ideal der Frau*; ,Die Frau und Weihnach­
ten*; ,Die Wichtigkeit der Presse*.

Diese Tendenz zeigt sich auch in der Wiederaufnahme der Intensivkurse 
im Herbst 1919, die als ,Religiös-soziale Vorträge' -  verteilt auf acht Aben­
de -  angekündigt und empfohlen wurden69:

1. Arbeitsgebiet der sozialen Arbeit.
2. Kindererziehung.
3. Frauenapostolat in der Familie.
4. Ehefragen der Gegenwart.
3. Frauendienst in der Seelsorge.
6. Bildung und Lektüre der katholischen Frau.
7. Schutz der Frauenwürde.
8. Die Seele der sozialen Arbeit.

Ab 1919 wurden auch verstärkt Kurse mit praktischen Fertigkeiten an- 
geboten, die Frauen einen Einstieg ins Berufsleben erleichterten: etwa 
Kurse in Maschinschreiben und Stenographie70, Schneider- und Modisten­
kurse71, die Ausbildung zur Fürsorgeschwester72.
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Als glückliches Gegenstück zu den oft abstossenden Schaustellungen unserer 
modernen KinoP entstand unter der Teilhabe der Frauenorganisation im 
Mai 1919 eine ,Salzburger Urania', deren Lichtbilder im Vereinshaus Wolf- 
Dietrich-Straße vorgeführt wurden74. Erstmals wurde damit eine neu über­
nommene Rolle der Verbandsfrauen angesprochen, Schützerinnen und Hü­
terinnen alles dessen zu sein, was ihnen der Kinder und heranwachsenden Ju­
gend wegen wert und heilig ist, vor allem, was die öjfentliche Sittlichkeit anbe­
langt75. Der aufwendige, tücken- und rückschlagreiche Kampf gegen Unsitt­
lichkeit in Wort und Bild, in Mode und Sport sollte in den folgenden Jahren 
einen nicht unbeträchtlichen Teile der Vereinsenergien binden76.

I n i t i a t i ve n  und  G r ü n d u n g e n  der  Ka t ho l i s c hen  
F r a u e n o r g a n i s a t i on  Salzburgs

Nach dem Willen seiner Begründerinnen lag die hauptsächliche Bedeu­
tung des Frauenbundes (bzw. der Frauenorganisation) darin, organi­
satorische Drehscheibe bestehender und Initiator weiterer Frauenaktivitä­
ten auf katholischer Basis zu sein. Demgemäß und ohne Rücksicht auf Be­
fürchtungen der Konkurrenz zu bestehenden Vereinen brachte der Verband 
eine Fülle immer neuer Aktionen und Initiativen hervor, die vielfach zu ei­
genen -  der Mutterorganisation angeschlossenen -  Vereinen gerannen. Er 
bewahrte sich diese Fertilität während des gesamten untersuchten Zeit­
raums. Daneben gab es freilich etliche Vorhaben, die über das Projektstadi­
um nicht hinauskamen: So fehlt etwa für den Plan der Errichtung einer 
Hilfskasse der Katholischen Frauenorganisation, die als Krankenkasse mit 
Krankengeld, Wöchnerinnenbeitrag und Beerdigungskostenbeitrag ge­
dacht war, jede Vollzugsmeldung77.

Das Brockenhaus

Der Beschluß zur Errichtung eines , Brockenhauses' erfolgte bereits im 
Februar des ersten Vereinsjahrs78. Dabei handelte es sich um einen ,Second- 
hand-Shop£, in welchem alte Kleidungsstücke gesammelt, nötigenfalls wie­
derhergestellt und an Minderbemittelte zu günstigen Konditionen weiter­
gegeben wurden. In Ermangelung eigener Lokalitäten stieß allerdings die 
Umsetzung dieses Entschlusses auf große Schwierigkeiten, die erst mit der 
Sekretariatserrichtung 1910 abnahmen79. Endgültig gelöst wurde die 
Raumfrage mit dem Bezug eines Parterreraums im neuen Vereinsheim 
191680. Als im Krieg die Kleiderspenden ausblieben, verlagerte sich die Ak­
tion auf den An- und Verkauf von billigen Gebrauchsgegenständen sowie 
alten und neuen Kleidungsstücken, die teilweise auf dem Weg der Lizita­
tion erworben wurden. Als größter Verkaufsschlager erwiesen sich Holz­
schuhe, die von einem Südtiroler Flüchtling angefertigt wurden81. Im Rah­
men des ,Brockenhauses' konnten auch einige Frauen ihre soziale Notlage
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mittels Näharbeiten an Kinderkleidern, Arbeiterkitteln etc. lindern. Die 
Rechnungslegung für 1916 wies Einnahmen von 1780 Kronen auf, denen 
Ausgaben in der Höhe von 1673 Kronen gegenüberstanden82.

Der St. -Elisabeth-Verein

Ebenfalls im Februar 1908 wurde die Gründung eines karitativen St.- 
Elisabeth-Vereins als weibliches Pendant zum bereits bestehenden und be­
sonders in der Landeshauptstadt verbreiteten Männerverein vom hl. Vin­
zenz beschlossen83. Die Gründungsversammlung als eigenständiger, vom 
Frauenbund unabhängiger Verein ließ allerdings noch bis zum November 
1909 auf sich warten; wieviel Akzeptanz er sich bis zu diesem Zeitpunkt in 
der Öffentlichkeit bereits verschafft hatte, zeigt die Anwesenheit des Lan­
despräsidenten Graf Schaffgotsch sowie des Erzbischofs zur Konstituie­
rungsversammlung, die ihren Höhepunkt in der Bestellung von Gräfin 
Schaffgotsch zur ersten Präsidentin per Akklamation erreichte84. Zu diesem 
Zeitpunkt war der Verein bereits in den Stadtpfarren St. Andrä, Mülln, 
St. Blasius und Dom verbreitet und betreute regelmäßig ca. 70 bis 80 Fa­
milien:

Der Verein setzte sich zum Ziel, „der Armut, besonders der sogenannten ver­
schämten Armut, auf praktische Weise zu Hilfe zu kommen. Die tätigen Mit­
glieder verpflichteten sich, allwöchentlich zusammenzukommen, um über 
die Bedürfnisse der einer jeden von ihnen zugeteilten Familien zu beraten.
Die bewilligte Unterstützung, die nur in den seltensten Fällen in Geld gege­
ben wurde, sondern meist in Lebensmitteln, Kleidungsstücken, Heizmaterial 
oder Medikamenten bestand, wurde beim wöchentlichen Besuch persönlich 
überreicht; auf diese Weise lernte man die Notlage der Familie wirklich ken­
nen und konnte ihr in manchen schwierigen wirtschaftlichen und berufli­
chen Fällen, zu Zeiten der Krankheit und wenn es nötig war auch in religiö­
ser und sittlicher Hinsicht helfend beispringen. Das nötige Geld für die wö­
chentlichen Gaben mußte durch Werbung von unterstützenden Mitgliedern 
und durch Sammlung hereingebracht werden“85.

1911 wurde dem Verein auch die ein Jahr zuvor vom Frauenbund initi­
ierte , Hauskrankenpflege' zugeschlagen. Für diesen Zweck hatte der Frau­
enbund Vereinbarungen mit den Klöstern der Kreuzschwestern und der 
Dominikanerinnen getroffen, die je eine geschulte Krankenpflegerin zur 
Verfügung stellten. Die Stadt wurde in zwei Pflegebezirke eingeteilt, für 
den jeweils eine Schwester verantwortlich zeichnete und mit einem kleinen 
Vorrat an Medikamenten, Bett- und Leibwäsche etc. beteilt wurde. Orga­
nisatorische und pflegende Hilfsdienste übernahmen tätige Mitglieder aus 
den Reihen des Frauenbundes86.

Während des Kriegs erweiterte der Elisabeth-Verein sein Tätigkeitsreper­
toire und wurde besonders in den Vororten Salzburgs aktiv: In Itzling 
gründete er 1916 einen Kindergarten, für den ein eigenes Haus erworben 
und ,Elisabeth-Kinderheim' benannt wurde; 1917 errichtete er dort eine
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kostenlose Suppenaktion für über 100 Schulkinder, die später von der 
Amerikanischen Hilfsaktion übernommen wurde; auch in Parsch unter­
hielt er während mehrerer Jahre eine Ausspeise an bedürftige, kinderreiche 
Familien87.

Die Katholische Bahnhofinission

Noch 1908 nahm die katholische Bahnhofmission ,Marianumc als eine 
Sektion des Frauenbundes ihren Dienst auP8. In jenen Jahren, da die Zei­
tungen voll von Geschichten über entführte Mädchen und Frauen waren, 
übernahm sie als Zweig des ,Internationalen katholischen Mädchenschut­
zes' die frauensolidarische Aufgabe, durch regelmäßigen Besuch der in 
Salzburg einfahrenden Züge die ohne Begleitung ankommenden Mädchen 
in ihre Obhut zu nehmen, ihnen gegebenenfalls zur Weiterreise zu verhel­
fen oder eine gesicherte Unterkunft zu verschaffen. Es war dies nach Wien, 
Linz und Triest die reichsweit vierte derartige Gründung.

„. . . schon allein durch ihre Anwesenheit am Bahnhofe haben oft die Schutz­
frauen verhindert, daß die Mädchen gefahrvollen Situationen zum Opfer fie­
len, zu rechter Zeit konnten sie noch gewarnt und ihnen verholfen werden, 
der Gefahr aus dem Wege zu gehen.“89

Tatsächlich existierten die potentiellen Greueltaten mehr im sittlich 
hoch sensiblen Bewußtsein der ,Schutzfrauen' denn real. Die veröffentlich­
ten Tätigkeitsberichte gestehen ein, daß sog. große Fälle, wo alleinstehende 
Mädchen aus schweren Gefahren gerettet werden müßten., am Salzburger 
Bahnhof nicht vorkamen; die angeführten Einsätze scheinen so eher harm­
loser Natur gewesen zu sein und erfolgten mitunter auch gegen den Willen 
der potentiellen Opfer:

„Eine Schutzdame machte einen Wachmann auf ein junges Mädchen und 
einen jungen Mann aufmerksam, die sich im Wartesaal auffällig benahmen. 
Der Polizist verwies ihnen ihr Benehmen und verständigte die Mutter des 
Mädchens, damit man es heim hole.“
„Ein junges Mädchen wurde vor den Belästigungen zweier Herren geschützt 
und zur Weiterreise zwei Damen im Frauenkupee anvertraut.“
„Das Mädchen zeigte sich anfangs sehr ungehalten über die Schutzdame, die 
nicht von ihrer Seite wich, hörte aber nach und nach auf deren liebevolle 
Mahnungen und blieb unter ihrem Schutze bis zur Abfahrt.“90

Nicht zuletzt deshalb verlagerte sich der Tätigkeitsschwerpunkt zuse­
hends vom eigentlichen Schutzdienst zu anderen Hilfestellungen, etwa der 
Betreuung von Müttern mit Kleinkindern u. ä., die völlig unparteiisch' 
gewährt wurden91. Die in der Sektion tätigen Frauen trafen sich neben 
ihrem wöchentlich einstündigen Einsatz am Bahnhof zu Monatsversamm­
lungen, zu einer jährlichen Generalversammlung, zu Gottesdiensten 
(spezielles Sektionsfest am Tag des Schutz- und Erzengels Raphael) und 
Wallfahrten92.
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Nach einem hoffnungsvollen Start mit ca. 20 Schutzfrauen erlahmte 
vorübergehend der Eifer an diesem zeitraubenden und unentgeltlich ange­
botenen Service (angeführte Ursache: die scheinbare Erfolglosigkeit^ 3. Erst 
die Gewinnung des Priesterhaus-Subdirektors, Dr. Franz Fiala, zum geistli­
chen Leiter brachte laut Rückblick einen neuerlichen Motivationsschub, so 
daß die statistikverliebte Tätigkeitsbilanz für 1913 zahlreiche Einsätze auf­
weist: Demnach leisteten in dieser Sektion 23 Schutzdamen nicht weniger 
als 1268 Dienststunden für 583 Hilfeleistungen und 1349 Auskünfte an 
durch- oder anreisende Frauen (somit kam auf eine Einsatzstunde ca. eine 
Auskunft und nur auf rund jede zweite eine Hilfestellung), denen gegebe­
nenfalls eine Starthilfe in Form eines vorläufigen Quartiers oder einer 
Dienstvermittlung geboten wurde94. In den ersten Jahren stand als solches 
Ubergangsquartier ein Zimmer im Dienstbotenheim ,Marianum‘ in der 
Griesgasse zur Disposition, ab dem Juni 1914 eine kleine Unterkunft bei 
den Dominikanerinnen95. Es wurde 1913 von 93, 1916 von 53 Mädchen 
in Anspruch genommen. Ein eigener Herbergsfonds sicherte das finanzielle 
Auskommen.

Im Krieg reduzierten sich naturgemäß die Hilfeansuchen: 1916 etwa 
wurde der Schutzdienst — stark behindert durch die Bahnhofssperre — von 
15 bis 22 Damen während 775 Stunden ausgeübt, in denen 225 Hilfestel­
lungen und 384 Auskünfte gewährt wurden; 18 Mädchen wurden an aus­
wärtige Bahnhofmissionen weiterempfohlen96. 1917 taten 10 bis 18 
,Schutzdamen£ 530 Stunden erschwerten Dienst, leisteten l40mal Hilfe
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und ermöglichten 61 Schützlingen insgesamt 129 Übernachtungen97. Der 
Generalversammlungsbericht 1918 erwähnt die Bahnhofmission nur mehr 
kurz und definiert die Hauptaufgabe der 24 Mitglieder weniger sittlich 
denn als Ratgeberinnen bei Reiseschwierigkeiten98. 1919 bekundeten auch 
die Zweigvereine Bischofshofen und Hallein die Absicht, Bahnhofmissio­
nen gründen zu wollen99.

Die Laienkatechese

1911 schloß sich dem Frauenbund eine unter dem Namen ,Laienkate­
chese* bestehende Fraueninitiative an, die es sich zur Aufgabe gestellt hatte, 
kranken oder behinderten sowie lernschwachen oder vernachlässigten Kin­
dern Nachhilfe in Religion, insbesondere in der Vorbereitung der ersten 
Beichte und Kommunion, zu erteilen. Die große Inanspruchnahme des 
Angebots zeigt nicht nur den damals hohen Stellenwert des Religions­
unterrichts, sondern läßt auch wenig kindgerechte Unterrichtsmethoden 
vermuten.

Die Trägerinnen der ,Laienkatechese1 versammelten sich monatlich zu 
Besprechungen mit ihrem geistlichen Berater und besuchten jeweils zu Be­
ginn eines Unterrichtsjahres einen Fortbildungskurs100. 1914 erteilten so 
acht Frauen 140 Kindern Nachhilfeunterricht101. 1916 waren es zehn 
Gruppen mit nur 57 Kindern, die der Laienkatechese von den hochw. Herren 
Katecheten zum Unterricht überwiesen wurden, um auch jenen Kindersee­
len . . . die wichtigsten Glaubens- und Sittenlehren einzupflanzed02. Der Un­
terricht litt in diesen Jahren allerdings unter mangelnder Besuchsdisziplin 
der Kinder, die einen Gutteil ihrer Zeit zum Anstellen um Lebensmittel 
verbrachten103. Der Bericht 1918 spricht wiederum von 103 Kindern, wo­
bei 73 von den zwölf Katechetinnen insbesondere zur Erstkommunion 
vorbereitet wurden104.

Neben der eigentlichen Nachhilfe waren die Frauen der Laienkatechese 
auch bestrebt, den Tag der Erstkommunion für ihre Schützlinge festlich zu 
gestalten. Dieses Anliegen wurde später auch auf andere Erstkommunikan­
ten ausgedehnt und von den Pfarrgruppen der Frauenorganisation aufge- 
griffen: 1916 wurden so am Weißen Sonntag, dem dafür traditionellen Ter­
min, 180 arme Kinder nach einer Segensandacht in der Kapelle der Schul­
schwestern mit einer Jause und Liedern erfreut105; 1918 wurden an diesem 
Tag 175 Kinder aus Salzburg, Itzling und Gnigl betreut, wenngleich die 
Lebensmittelknappheit nur für die Bedürftigsten auch eine Jause übrig 
ließ106. Die Erfahrung in der religiösen Betreuung von Schulkindern be­
dingte wohl auch die Einladung des fe. Ordinariats an die Frauenorganisa­
tion, dem Aufruf Papst Benedikts XV gemäß, am 30. Juli 1917 alle Schul­
kinder der Stadt zu einer Friedenskommunion zu führen107.
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Die Organisation der katholischen Handelsangestellten und Beamtinnen

Es war offenbar Gesellenpräses Franz Schmitz, der vermittels eines So­
zialen Kurses1 im Februar 1913 die katholische Frauenbewegung dazu 
brachte, sich der Sozialen Frage nicht nur karitativ zu stellen. Im Flerbst 
dieses Jahres erfolgte jedenfalls mit seiner Beteiligung die Gründung einer 
,Organisation der katholischen Handelsangestellten und Beamtinnenc als 
Sektion des Frauenbundes108. Er blieb bis zu seinem Tod 1919 Präses der 
Vereinigung; ihm folgte der CÄra^-Redakteur Steinwender109. Zur Gene­
ralversammlung 1914 zählte die Sektion 31 Mitglieder110; dieser Personen­
stand wurde bis zum Bericht 1918 nur mehr unwesentlich auf 60 gestei­
gert111. Der kleine Zuwachs rekrutierte sich zumindest 1916 vor allem aus 
,Ladnerinnenc und Lehrmädchen112.

Die angeführten Ziele der Organisation wiesen bereits deutlich in eine 
gewerkschaftliche Richtung:

„Die Förderung des sittlich-religiösen Lebens, der Zusammenschluß der 
Standesgenossinnen zum Wohle der einzelnen wie der Gesamtheit, die För­
derung der materiellen Interessen der Mitglieder durch Unterrichtskurse, un­
entgeltliche Stellenvermittlung, Unterstützung bedürftiger Mitglieder nach 
Maßgabe vorhandener Mittel und Schutz und Hilfe bei Gefährdung aller ge­
setzlich anerkannten Rechte.“113

Nach den Berichten zu urteilen wurden diese Ziele in unterschiedli­
chem Maß der Verwirklichung nähergebracht. In Monatsversammlungen 
sorgten zumeist geistliche Herren für die Belehrung und Unterhaltung der 
Mitglieder*14', erst 1919 wurde die Themenwahl politischer115. Eine allge­
meine Stellenvermittlung führte das Sekretariat des Frauenbundes späte­
stens seit 1914 durch116. Im Jahr 1916, nach Übersiedlung der Organi­
sation in das neue Verbandshaus, kam auch die Gründung einer eigenen 
Sparkasse zustande, die nach einem Jahr Einlagen von ca. 1000 Kronen 
(teilweise als Kriegsanleihen) auswies117. Die Hauptaktivität der Organi­
sation scheint allerdings in der Veranstaltung von Fortbildungskursen in 
Maschinschreiben, Stenographie und Nähen gelegen zu sein, die zweimal 
jährlich stattfanden und wohl auch den Mitgliedern des Gesamtverbandes 
offenstanden118. Die Ergebnisse der Näh- oder Modistenkurse wurden in 
eigenen Ausstellungen präsentiert119.

Die Organisation der katholisch-weiblichen Hausbediensteten

Die Anregung zur Etablierung einer Vereinigung katholischer Hausbe­
diensteter erging am II. Österreichischen Katholischen Frauentag in Wien 
im April 1914120. Gegründet schließlich im Kriegsjahr 1915, blieb die Salz­
burger Organisation der Hausbediensteten bis 1918 eine Sektion der Frau­
enorganisation, gestaltete sich dann auf Beschluß einer außerordentlichen 
Generalversammlung am 21. April d. J. zu einem eigenen Reichsverband
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(und weiterhin auch der Frauenorganisation) angeschlossenen Verein um 
und fügte sich schließlich 1919 als gewerkschaftsähnlicher Verband auch 
den Katholischen Arbeiterorganisationen ein: Betreffende Nachrichten er­
schienen ab Dezember 1918 in der Chronik-Rubrik ,Arbeitersekretariat‘121; 
die Organisation war Teilnehmer des Arbeiterverbandstags 1919. Als häu­
figster Referent trat ab diesem Jahr Arbeitersekretär Bachinger in Erschei­
nung122. Von seiner Mutterorganisation erbte der Verein die Expansions­
freude: Er steigerte seine Mitgliederzahl von ca. 90 zu Beginn 1918123 bis 
November 1919 auf 305, konnte sie also verdreifachen, was für die Glaub­
würdigkeit des Vereinseinsatzes zugunsten der z. T. grob vernachlässigten 
Hausbediensteten spricht124. Einen Gutteil seiner Mitglieder dürfte der 
Verein aus den Pflegeanstalten Riedenburger Asyl, Heilanstalt Lehen und 
dem St.-Johanns-Spital rekrutiert haben, für welche die Generalversamm­
lung 1919 eigene Bezirksleiterinnen bestellte125.

Die Kriegsnot verzögerte und verhinderte die Umsetzung einiger Ver­
einsziele: Für die Pläne zur Abhaltung von Näh- und Kochkursen sowie zur 
Errichtung einer Krankenkasse finden sich keine Vollzugsmeldungen126; 
erst mit mehrjähriger Verspätung konnten einige der Frauenorganisation 
überlassene Räumlichkeiten als Dienstbotenheim für stellenlose und re­
konvaleszente Kolleginnen127 sowie eine unentgeltliche Stellenvermitt­
lung128 angeboten werden -  eine Agende, die der Organisation vom Ver­
bandssekretariat abgetreten wurde129. Von Anfang an aber gewährte der 
Verein Unterstützungen bei Arbeitslosigkeit, hielt monatliche Zusammen­
künfte mit Vorträgen in den Räumen der Frauenorganisation ab, veranstal­
tete Ausflüge, Christbaumfeiern und als spezifisches Vereinsfest eine jähr­
liche Notburgafeier130.

Seinem Unmut über die mißliche soziale Lage der Hausangestellten ver­
schaffte der Verein in einer großen Dienstbotenversammlung im Mai 1919 
Luft, in der zahlreiche Forderungen an die Arbeitgeber formuliert wurden, 
die von der Urgierung eines schriftlichen Dienstvertrags, angemessener 
Freizeitregelung bis zum Festsetzen fester Monatslöhne reichten131. Der an­
wesende Landesrat Schernthanner versprach der Versammlung die Unter­
stützung der christlichsozialenen Abgeordneten.

Kriegsfürsorge-Aktionen

Wie schon mehrfach angedeutet, bewirkten die vielfachen Herausforde­
rungen durch die kriegsbedingten Notlagen auch für die katholische Frau­
enbewegung einen deutlichen Bewußtseins- und Aktivitätsschub, der sich 
nicht zuletzt in der verantwortlichen Beteiligung an Verwaltungsmaßnah­
men sowie der Initiierung zahlreicher eigener Aktionen äußerte, die noch 
weiter als bisher den rein karitativen Rahmen sprengten. Auch abgesehen 
von den eigentlichen Kriegsfürsorge-Aktionen erfolgte in den Kriegsjahren 
der Startschuß zur gravierenden Expansion der Verbandsaktivitäten und 
des -Wirkungsfeldes.
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Gleich zu Beginn des Kriegs wurde als neuer Tätigkeitszweig eine ,Wirt­
schaftliche Sektion* eingeführt. Diese entsandte nicht nur Vertretungen in 
die amtliche Preisbestimmungs-Kommission, in den Landes-Wirtschaftsrat 
und den Beirat zur Vorsorge für den Mittelstand bei der k. k. Landesregie­
rung132, sondern suchte auch die vielfachen Versorgungsengpässe der 
Kriegswirtschaft für den von ihr erreichten Frauenkreis zu lindern. Bis An­
fang 1916 konnte sie noch Butter, Eier, Milch, Hühner, im Sommer Ge­
müse, später Obst beschaffen, später nur mehr Suppenwürfel, kondensierte 
Milch, Käse, Wurst, Marmelade, Himbeersaft, Honig und Sauerkraut ab­
geben. In der Jahresrechnung 1916 standen einander immerhin Einnah­
men von 14.155 Kronen und Ausgaben von 13.662 Kronen gegenüber133. 
Ihr Lokal im Vereinshaus hielt jeden Vormittag von lh  9 bis 11 Uhr geöff­
net. Im Spätwinter 1918 unterstützte die Wirtschaftssektion eine Forde­
rung der Landwirtschafts-Gesellschaft, den Bauern allfällige Überproduk­
tionen zu belassen134. Nach Kriegsende wurde die Abgabestelle mit Jänner 
1919 aufgelöst135. Eine Vermittlung von Pflanzen, Gemüsesamen, er­
schwinglichen Gebrauchsgegenständen etc. blieb weiterhin aufrecht136.

Aus Mitteln des Klerus-Kriegsfürsorge-Komitees und vereinzelter Spon­
soren bestritt die Frauenorganisation eine ,Fürsorge für arbeitslose Frauen 
und Mädchen*, die in den letzten Kriegsjahren infolge der Teuerung 
und des Materialmangels nur mit Mühe aufrechterhalten werden konnte. 
Doch wie alle Unternehmungen der Frauenorganisation wirtschaftete sie 
positiv: Die Einnahmen betrugen 1916 1496 Kronen, die Ausgaben 
1379 Kronen137.

Zur Erhaltung eines Stiftsplatzes im Kriegswaisenhaus Nonntal startete 
der Verband eine sog. 10-Heller-Aktion, mit der 465 Kronen erzielt wur­
den, wovon 450 im genannten Institut abgeliefert wurden138. Ein Unterhal­
tungsabend für Kriegswaisen der Bezirksstelle Nonntal erbrachte 1919 
2000 Kronen139.

In Zusammenhang mit der katastrophalen Versorgungslage der Landes­
hauptstadt insbesondere in den letzten Kriegs- und ersten Friedensjahren 
stand auch die Aktion ,Salzburger Kinder aufs Land*, welche die Frauenor­
ganisation auf Anregung Erzbischof Kaltners zusammen mit dem Vinzenz- 
Verein und dem Kriegsfürsorge-Komitee des Klerus ab dem Sommer 1917 
durchführte140. Dabei wurden im ersten Jahr 229 Kinder von sechs Mitglie­
dern der Frauenorganisation zu über 200 Familien in Landgemeinden be­
gleitet, die jene für sechs bis acht Wochen kostenlos bei sich aufnahmen 
und für die Rückkehr teilweise noch mit einem kleinen Vorrat an Klei­
dungsstücken und Lebensmitteln ausstatteten141. Die Aktion wurde 1918 
mit 268 Kindern wiederholt142. Und noch im Sommer 1919 wurden 
schwächliche Stadtkinder unter Vermittlung der Pfarrgeistlichkeit bei Fami­
lien der Gemeinden Piesendorf, Bramberg, Thumersbach, Leogang, Saal- 
felden, Altenmarkt, Radstadt, St. Johann, Thomatal, Thalgau und 
Großgmain untergebracht143. Schon im Frühjahr dieses Jahres hatte der 
Verband unter Mithilfe anderer Vereine und in Zusammenarbeit mit dem
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Katholischen Frauenbund der Schweiz sowie des Katholischen Volksver­
eins St. Gallen eine Aktion ,Salzburger Kinder in der Schweizc organisiert, 
die dort 226 Kindern aus Salzburg, Hallein, Bischofshofen und Saalfelden 
einen Erholungsaufenthalt bis zum Mai ermöglichte144. Eine Dankwallfahrt 
nach Maria Plain mit den Kindern dieser Aktion und ihren Eltern schloß 
die Unternehmung ab145.

Im August 1919 erging ein Spendenaufruf zugunsten der schwergeprüften 
Heimkehrer aus der italienischen Gefangenschaft, deren Ergebnis nicht eru­
iert werden konnte146. Eine weitere Sammlung für Heimkehrer im Novem­
ber des Jahres verlief laut „Chronik“ befriedigend147.

Die Kinderbeschäftigungsanstalt

Um schulpflichtige Knaben . . . einerseits von der Straße fernzuhalten und 
andererseits zu nützlicher Beschäftigung anzulernen, rief die Frauenorganisa­
tion im Februar 1915 eine ,Knabenbeschäftigungsanstalt‘ ins Leben, die 
bald ca. 60 Buben in mehreren Gruppen betreute148. Nicht zuletzt durch 
ihre zunehmende Inanspruchnahme für das Anstellen um Lebensmittel 
verfiel jedoch die Anwesenheitsdisziplin der Schützlinge dramatisch, so daß 
zur Aufrechterhaltung des Unternehmens nach zwei Jahren auch Mädchen 
Aufnahme fanden; an die Stelle einer krankheitshalber abgehenden, ehren­
amtlichen Leiterin traten nunmehr zwei erprobte Pädagoginneri^. 1918 wa­
ren die Buben durch 100-120 Mädchen, die an allen Nachmittagen von 3 
bis 6 Uhr mit allerhand nützlichen Handarbeiten und Handfertigkeiten be­
schäftigt wurden, bereits vollständig verdrängt150. Im September 1919 wur­
de von 3 bis 5 Uhr gebastelt, worauf eine Stunde mit Singen, Spielen oder 
Spaziergängen folgte; als Monatsbeitrag wurden -  soweit sozial vertretbar -  
50 Heller eingefordert151.

Vom aufgelösten, früher angeschlossenen Verein ,Patronagec übernahm 
der Verband 1917 einen ,Schulkinderhort‘ in Gnigl, der 40 bis 50 Mäd­
chen an allen Donnerstagen betreute; bald darauf entstand eine ähnliche 
Aktion in Itzling für ca. 30 Mädchen an allen Sonntagen152. Für diese Kin­
derbetreuung engagierten sich in der Folge hauptsächlich Mitglieder der 
Jugendsektion des Verbandes153.

Im November 1919 wurde auf Wunsch von Lehrpersonen und berufstä­
tigen Eltern für Kinder, die nach der amerikanischen Ausspeisung in der 
Schule nicht nach Hause gehen konnten, eine Wärmestube eröffnet154.

Organisierte Einzelvormundschaft

Mit kaiserlicher Verordnung vom 12. Oktober 1914 wurden auch Frau­
en ermächtigt, Vormundschaften zu übernehmen. Da dies eine Tätigkeit ist, 
in welcher die Frau mit ihrem warmfühlenden Herzen und Mütterlichkeits­
gefühl den Kindern oft mehr bieten kann als irgend ein Vormund155, trat die 
Frauenorganisation laut Tätigkeitsbericht 1916 in Verhandlungen mit dem
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Landesgericht, um die Bedingungen zur Übernahme solcher Vormund­
schaften auszuloten156. Ein konkretes diesbezügliches Angebot an das 
Bezirksgericht Salzburg/Umgebung, vorzugsweise für Mädchen, wird 
allerdings erst 1918 erwähnt157. Jede Vormündin übernahm dabei nur den 
persönlichen Kontakt mit ihrem Mündel, d. h. die Sorge um eine entspre­
chende Unterkunft in einer Familie oder Anstalt, um Ausbildung und Be­
rufswahl; der Verkehr mit Gericht und Behörden wurde von der Sekretärin 
einer Vormundschaftsstelle der Frauenorganisation übernommen158. Diese 
Sekretärin wurde ob ihrer Kompetenz auch vom Bezirksverbands-Aus- 
schuß des k. k. Militär-Witwen- und Waisenfonds zu Rate gezogen159. Mit­
teilungen über den Umfang dieser Aktion konnten nicht ausfindig ge­
macht werden.

Die Jugendsektion

Die Gründung des Frauenbundes war bereits unter der Zielvorstellung 
eines Sammelpunkts auch aller Mädchenvereine des Landes erfolgt. Die 
Organisierung dieser Vereinsgruppe ließ allerdings noch ein Jahrzehnt auf 
sich warten. Lediglich das Apostolat der christlichen Töchter* hielt von 
Anfang an Verbindungen zum Frauenbund160; kurz vor dem Krieg entstand 
auch in Bischofshofen eine Mädchenorganisation, die um Aufnahme in 
den Frauenbund ersuchte161.

1917 erinnerte sich der Verband der alten Zielvorgabe und richtete an 
alle katholischen Mädchenvereine des Landes die Anfrage, ob sie einem 
Zusammenschluß als Sektion der Frauenorganisation mit eigenem Statut 
und eigenem Arbeitsprogramm zustimmten162. Nicht weniger als 12 Stadt­
vereine (Jungfrauen-Kongregationen, Marienvereine, Apostolate, Standes­
organisationen) und 18 Landvereine mit insgesamt rund 2400 Mitgliedern 
antworteten positiv163, so daß mit 30. September d. J. die formelle Konsti­
tuierung stattfand164. Gräfin Blome wurde von der Frauenorganisation als 
Leiterin der Sektion bestellt, der Erzbischof bestimmte einen Benediktiner 
als geistlichen Konsulenten; zum Ausschuß gehörten sämtliche Präsides 
und Konsulenten der angeschlossenen Vereine, ihre Präfektinnen bzw. Lei­
terinnen sowie delegierte und kooptierte Mädchen165. Bis Mitte 1919 hatte 
sich die Zahl der Landvereine noch auf 22 erhöht166. Die Jugendsektion 
eignete sich wohl nicht zuletzt wegen dieses Organisationserfolgs als erstes 
Objekt der ,Verkirchlichung‘ innerhalb der Frauenorganisation, so daß im 
ersten Republikjahr ihrer Bitte um Erhebung zum Diözesanverband ent­
sprochen wurde167.

Bis zum Frühjahr 1919 hatte die neue Sektion einen umfangreichen 
Agendenkatalog entwickelt, der weit über rein religiöse Zielsetzungen hin­
ausgriff168:

1. Eine Beratungsstelle für die Vereinsvorstände und ein Zentrum für alle ge­
meinsamen Angelegenheiten der weiblichen Jugendpflege.

2. Eine Sammelstelle für die Schulentlassenen und vom Lande in die Stadt 
Einwandernden.
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Verbandstagung der Mädchengruppe in Altenmarkt (1923).

3. Eine Vermittlungsstelle von Jugendhelfern und Helferinnen zu sozialer, 
karitativer und religiöser Weiterbildung der Mädchen (in Kursen).

4. Eine Berufsberatungsstelle.

Zweimonatliche Ausschußsitzungen der Präsides und Delegierten eru­
ierten die Wünsche und Bedürfnisse der angeschlossenen Vereine; ihre Er­
füllung oblag dem Arbeitsteam eines eigens dafür eingerichteten Jugend- 
Sekretariats, das aus einer Bürokraft und einer ehrenamtlich agierenden 
Gruppe von Mädchen bestand169. Dieses hatte auch für den Kontakt zu den 
Einzelvereinen und eine genaue Listenführung über alle Kurse, Schulen, 
Anstalten und Fortbildungsmöglichkeiten zu sorgen und fungierte als Aus­
kunftsstelle für Fragen der Jugendbetreuung170. Dieselbe Büromannschaft 
des Jugend-Sekretariats im Verbandshaus hatte ab 1. Mai 1917 auch die Ge­
schäfte einer ,Zentrale der Wohltätigkeitsvereine‘ zu betreuen, die alle dies­
bezüglichen Aktionen für Salzburg/Stadt und -/Umgebung koordinieren 
sollte171.

Neben der Jugendsektion als Dachverband der Mädchenvereine bestand 
in der Landeshauptstadt noch eine Jugendgruppe als Zusammenschluß ju n ­
g er  M ädchen gebildeter Stände, um ihrer Arbeitsfreude ein Feld sozial-ckarita­
tiver Tätigkeit zu geben ,, sie fü r  soziales Wirken in der Familie, im Organi­
sations- und Vereinsleben heranzuziehen,, ihren Sinn fü r  Wohltätigkeit und  
Nächstenliebe zu wecken und zu fö rd err l71. Diese Gruppe scheint das haupt-
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Die Nähschule der Katholischen Frauenorganisation.

sächliche personelle Reservoir für die vielen Unternehmungen der Frauen­
organisation in der zentralen Koordination der Sekretariate und vor Ort 
gebildet zu haben. Zusammen mit ihren Kolleginnen in den Landvereinen 
haben sie auch einen bedeutenden Beitrag zur organisatorischen Bewälti­
gung der Wahlbewegung 1919 (Verteilung von Flugzetteln und Einladun­
gen, Vertretung in Orts- und Bezirkswahlausschüssen) geleistet173.

Ihre erste Initiative, eine ,Friedensnovene‘ im November 1917, lag be­
zeichnenderweise auf dem Feld der katholischen Friedenspropaganda, die 
kurz vorher schon alle katholischen Vereine zu einer Friedenskundgebung 
in St. Peter versammelt hatte174. Nach der Veranstaltung eines Nikolomark­
tes mit Spielzeug und anderen Arbeiten für Kinder unterzogen sich ca. 100 
Mädchen der Sektion zu Jahresbeginn 1918 einer intensiven Schulung über 
sechs Sonntage hinweg175; dieser ,Soziale Kurs‘ umfaßte Referate und prak­
tische Übungen vereinstechnischen Inhalts sowie Vorträge über Literatur 
und nicht zuletzt apologetische Themen176. Die Jugendsektion eröffnete im 
Jänner auch einen Lesesaal177, der Mitte 1919 zu einer Bibliothek ausgestal­
tet wurde178. Ein für den Fderbst 1918 geplanter Kurs über ,Fieimatliche 
Kunstc mußte aufgrund der unruhigen Verhältnisse verschoben werden179. 
Im übrigen wurden alle Kurse der Frauenorganisation ab 1918 fü r  Frauen 
und Mädchen angeboten. Ende 1919 erwogen auch die Zweigvereine Saal- 
felden und Bischofshofen die Etablierung einer Jugendsektion innerhalb 
des Vereins180.
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Die vermehrten, in Eigeninitiative oder auf Anregung der Zentrale 
durchgeführten Gründungen von Zweigvereinen -  Präsidentin Blome und 
der geistliche Konsulent Johannes Filzer bereisten ab 1919 systematisch das 
gesamte Land181 -  sowie die Erklärung bestehender Vereine zu Zweigverei­
nen erfolgten erst gegen Ende des untersuchten Zeitraums. Es ist daher 
nicht möglich zu unterscheiden, ob die angeführten Vorhaben oder Aktivi­
täten nur einem ersten Begeisterungsschub entsprangen oder der Start­
schuß dauerhaften Engagements waren. Die Auflistung der Zweigvereine 
erfolgte nach Möglichkeit in der Chronologie ihrer Konstituierung182.

Z w e i g v e r e i n e  u n d  i h r e  A k t i v i t ä t e n

Zweigverein Tamsweg

Gründung: 16. Jänner 1918 
Mitglieder: 185 Quni 1919)
Aktivitäten: wirtschaftliche Aktionen

Zweigverein Itzling

Gründung: 21. März 1918 (Zweigstelle), 30. Juni 1919 (Zweigverein)
Mitglieder: 80 (Juni 1919)
Aktivitäten: Verteilung von Lebensmitteln an Minderbemittelte und von Milch an 

bedürftige Mütter, Pressewerbung, hygienischer Kurs 
Einrichtungen: Bibliothek

Zweigverein Morzg

Gründung: 12. Mai 1918 (Zweigstelle), 15. April 1919 (Zweigverein)
Mitglieder: 40 (April 1919), 78 Quni 1919)
Aktivitäten: Pläne zur Gründung eines Kinderheims auf einem Nonnberger 

Grundstück, Nikolofeier

Zweigverein St. Michael im Lungau

Gründung: Juli 1918
Mitglieder: 15 (Juli 1918), 100 (Juni 1919)

Zweigstelle Gneis

Gründung: August 1918 
Mitglieder: 75 (August 1918)
Aktivitäten: Kinderfürsorge, wirtschaftliche Aktionen

Zweigverein Bischofshofen

Gründung: 1. November 1918 
Mitglieder: 163 (Mai 1919)
Aktivitäten: Vortrag Säuglingspflege, Theater, Pläne zur Anstellung einer Kranken­

pflegerin sowie zur Etablierung einer Bahnhofmission und einer Jugendsektion
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Zweigverein Hofgastein

G ründung: 24. November 1918 
Mitglieder: 28 (November 1918)
Aktivitäten: Lebensmittelaktion von Bäuerinnen für Bedürftige 
Anschluß eines ,Marienvereins': 3. März 1919

Zweigverein Radstadt

G ründung: 24. November 1918
Mitglieder: 23 (November 1918), 80 (Juni 1919)

Zweigverein St. Johann

Gründungsansuchen: 6. Dezember 1918
Mitglieder: 160 im Markt, 80 in der Landgemeinde (Mai 1919)

Zweigverein Saalbach

Gründung: 20. Jänner 1919 
Mitglieder: 120 (Jänner 1919) 
Einrichtungen: Volksbibliothek

Zweigverein Aigen

Gründung: 30. Jänner 1919
Mitglieder: 100 (Jänner 1919), 300 (Juli 1919)
Aktivitäten: Plan eines Kinderheims inklusive Krankenpflege

Zweigverein Maxglan

Gründung: 2. März 1919 
Mitglieder: 137 (Mai 1919)
Aktivitäten: Sammlung für Heimkehrer, Plan einer Weißnähschule

Zweigverein Gnigl

Gründung: 6. Mai 1919 
Mitglieder: 16 (Mai 1919)
Aktivitäten: Vormundschaften, Kindergarten, Spenden für Heimkehrer, Presse­

aktion
Einrichtungen: Bibliothek

Zweigverein Liefering

Gründung: 1. Halbjahr 1919 (Zweigstelle), 30. Juni 1919 (Zweigverein)
Mitglieder: 87 (Mai 1919)
Aktivitäten: Handarbeitskurs; Gründung eines (Alters-)Unterstützungsvereins am

7. November 1919
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Gründung: 1. Halbjahr 1919
Aktivitäten: Lebensmittel für durchreisende ,Schweizer4 Kinder 
Einrichtungen: Bibliothek

Zweigverein Saalfelden

Zweigverein Hallein

Gründungsansuchen: 14. Juni 1919 
Mitglieder: 230 (August 1919)
Aktivitäten: Vertretung im Wirtschaftsrat der Stadt, geselliger Abend

Zweigverein Eisbethen

Gründung: 22. Juni 1919

Zweigverein Taxenbach 

Gründungsansuchen: 22. Juni 1919

Zweigverein Lend

Gründung: 22. Juni 1919 als ,Christlicher Frauenverein4 (außerordentliche Mit­
gliedschaft für Frauen anderer christlicher Konfessionen)

Aktivitäten: Pläne für Krankenpflege und Kindergarten in Fabrikslokalen

Zweigverein Rauris

Gründung: Juli 1919 
Mitglieder: über 100 (August 1919)

Zweigverein Oberndorf

Anschluß des Vereins,Maria Schutz4: 28. Juli 1919

Zweigverein Bramberg

Gründung: 15. August 1919

Zweigverein St. Veit

Gründung: 8. September 1919 
Mitglieder: über 40 (November 1919)

Zweigverein Goldegg

Gründung: 8. September 1919

Zweigverein Dorfgastein 

Gründung: 14. September 1919

Zweigverein Bergheim

Gründung: 28. September 1919 
Mitglieder: 80 (September 1919)
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Gründung: 28. September 1919 
Mitglieder: 80 (September 1919)

Zweigverein Kuchl

G ründung: 5. Oktober 1919

Zweigverein Grödig

Gründung: 5. Oktober 1919 
Mitglieder: 42 (Oktober 1919)

Zweigverein Oberalm/Puch

Gründung: 12. Oktober 1919 
Mitglieder: 132 (Oktober 1919)

Zweigverein Maria Alm

Gründung: 1. November 1919 
Mitglieder: 60 (November 1919)

Zweigverein Thomatal 

Gründungsansuchen: 9. November 1919

Zweigverein Mattsee

Zweigverein Mittersill

Gründung: 30. November 1919

Zweigverein Thalgau

Gründung: 14. Dezember 1919

Zweigverein Markt Werfen 

Gründung: 14. Dezember 1919

EINE KATHOLISCHE FRAUENBEWEGUNG?

Neben den traditionellen ,Standesvereinen* und karitativen Gruppie­
rungen hatte das katholische Sozialmilieu bis 1907 im politischen Kraftfeld 
lediglich einige weibliche Ableger von männlichen Vereinsgruppierungen 
hervorgebracht (Arbeiterorganisationen, Universitätsverein, Pius-Vereine); 
eine vom Bauernbund projektierte Bäuerinnenvereinigung sowie ein ,Bund 
der weiblichen Dienstbotenq83 blieben unrealisiert.
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Demgegenüber stellt die Gründung des ,Frauenbundes' einen eindeuti­
gen Qualitätssprung im Sinn einer ,Katholischen Frauenbewegung' dar: 
Initiative, Zielbestimmung und entscheidende Impulse in der Entwicklung 
der später in ,Katholische Frauenorganisation' umbenannten Vereinigung 
wurden von Frauen gesetzt und mitunter auch gegen männlichen Wider­
stand durchgesetzt; selbst der explizite Verzicht auf letzte Zielsetzungen 
und gar auf den Begriff der ,Frauenemanzipation' war selbstbestimmt, un­
terlag der ständigen Reflexion, wechselnder Standortbestimmung und zu­
nehmender Relativierung und war somit ein implizit emanzipatorischer 
Akt gegenüber einer vorherrschenden Fremdbestimmung.

Initiiert und geführt wurde die katholische Frauenbewegung Salzburgs 
während des gesamten untersuchten Zeitraums von Frauen, die als Aristo­
kratinnen von ihrer Herkunft, gesellschaftlicher Stellung und Bildung her 
außerhalb gängiger sozialer und finanzieller Abhängigkeiten standen, deren 
Horizont nicht der Tellerrand der Salzburger Provinzialgesellschaft bildete 
und deren Feingefühl wohl ein Abgleiten in die Niederungen des gesell­
schaftspolitischen Hickhacks jener Tage hintanhielt. Die Gründerin und 
langjährige Präsidentin, Anna Gräfin Waldburg-Zeil, stammte aus Allner 
bei Bonn und lebte bis zu ihrer Verheiratung im Rheinland; im Jahr der 
Konstituierung des Frauenbundes stand sie bereits im 68. Lebensjahr184, 
holte sich aber nach wie vor mittels regen mündlichen und schriftlichen 
Verkehrs mit ähnlichen Institutionen anderer Länder Anregungen für ihre 
Aufbauarbeit185. Aus deutschem Adel stammte auch ihre Mitarbeiterin und 
Nachfolgerin, die zur Zeit der Gründung 30jährige Komtesse Carola Blo- 
me, die von ihrem 1906 verstorbenen Vater u. a. ein ausgeprägtes sozialpo­
litisches Engagement erbte; nach dem Tod ihrer Mutter 1916 scheint sie 
ganz in der Arbeit für die Frauenorganisation aufgegangen zu sein, was sich 
eindrücklich im Einsatz ihres persönlichen Vermögens zur Schaffung einer 
entsprechenden Infrastruktur (siehe Hauskauf) zeigte.

Ungeachtet des ausdrücklichen Bekenntnisses zu einem Wirken im Sinn 
der katholischen Kirche, dem erzbischöflichen Protektorat über die Orga­
nisation und den geistlichen Konsulenten und Referenten, blieb in den 
Gründerjahren der katholischen Frauenbewegung auch in diese Richtung 
eine gewisse Unabhängigkeit gewahrt, und die Einbindung in die kirch­
lichen Strukturen und das kirchliche Leben war erstaunlicherweise nicht so 
eng wie bei anderen Vereinsgruppierungen (etwa den Arbeiterorganisatio­
nen). Am Beispiel der Festkultur: Erst 1913 kam zum ersten Mal eine eige­
ne kirchliche Feier des Frauenbundes zustande, die dann einmal jährlich als 
Andacht mit einer Ansprache beibehalten wurde186; erst im Krieg wurden 
vermehrt religiöse Anregungen von außen mitvollzogen (Kriegsandachten; 
1918 eine Herz-Jesu-Weihe auf Anregung der Reichsfrauenorganisation)187; 
Prozessionsteilnahmen, Wallfahrten oder Exerzitien fallen erst in die Zeit 
nach einer oben geschilderten ,Verkirchlichung‘ ab Mitte 1919, als auch die 
Organisationsstrukturen an die der Pfarren angeglichen wurden. Diese be­
merkenswerte Zurückhaltung der Anfangsjahre resultierte vielleicht aus
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einer verbreiteten Skepsis des Klerus gegenüber den initiativ und selbstbe­
wußt agierenden Frauen, wie sie trotz aller Harmonisierung zwischen man­
chen Berichtszeilen hervorlugt: Es wird geklagt über Schwierigkeiten bei 
der Gründung und über vielfach fehlendes Verständnis für eine Organi­
sation188, über den notwendigen Kampf um ihre fortschrittliche Auffassung 
in einer Versammlung189 oder gegen das Mißverstehen ihrer persönlichen 
Frauenfragen™. Erst als der Krieg das Zupacken der Frauen erforderte, und 
erst recht als sie das Frauenwahlrecht zum politischen Faktor machte, griff 
man kirchlicherseits freudig auf die geschaffene Infrastruktur zurück und 
unterstützte nach Kräften den Aufbau einer neuen ,Massenorganisation*.

Die Veränderung des Frauenbildes im Heranwachsen einer engagierten 
katholischen Frauenbewegung blieb auch dem politischen Gegner nicht 
verborgen: Während der Sozialdemokrat Preußler noch 1904 klagte, daß 
die Frauen in Salzburg zu den Pfaffen rennen und ihnen die Hände küsserl^, 
konstatierte die „Salzburger Wacht“ 1919 unter obligatorischem Motivver­
dacht ungewollt anerkennend:

„Das ist nicht mehr die alte Betschwesternorganisation, die sich damit be­
gnügt, wallfahrten zu gehen, denn damit lockt man die arbeitenden Frauen 
schon lange nicht mehr hinter dem Ofen hervor, damit gewinnt man keine 
Mitglieder. Diese Frauenorganisation findet ihre hauptsächlichste Aufgabe 
darin, daß sie Arbeit vermittelt für die Heimarbeiterinnen, die Kinderasyle 
und Mädchenheime errichtet und soziale und wirtschaftliche Arbeit leistet. 
Diese Arbeit aber leistet sie nicht, damit den arbeitenden Frauen und den 
Kindern wirklich geholfen werden möge, sondern damit man die Frauen für 
die katholische Kirche einfangen kann.“192
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